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Der Beitrag der Physischen Geographie 
zum Erdkundeunterricht in der Sekundarstufe I und ll 

VON HELMUT BRÜCKNER (DÜSSELDORF) 

I, EINLEITUNG 

In der fachdidaktischen Diskussion war es nie strittig, daß im Geographieun 

terricht auch physisch-geographische Inhal te zu behandeln sind. Doch wurden 

und werden zu deren Bedeutung durchaus unterschiedliche Standpunkte bezogen. 

Welcher Beitrag zum heutigen Erdkundeunterricht in den Sekundarstufen I und 

II der Physischen Geographie zukommt, sol1 im folgenden untersucht werden. 
Dabei wird zunächst ihr Stellenwert innerhalb der Fachwissenschaft themati 

siert. Nach einem historischen Abriß sowie einem Blick auf die Richtl inien 

und neueren Didaktiken werden schlieB1 ich einige für den heutigen Erdkunde 

unterricht relevante Themen exemplarisch vorgestellt. 

2, DIE PHYSISCHE GEOGRAPHIE ALS TEILGEBIET DER ALLGEMEINEN GEOGRAPHIE 

Die Physische Geographie umfaßt die Gebiete Geologie, Geonorphologie, Kli 
ma to logie, Bodengeographie, Hydrologie und zum Teil auch Biogeographie. Die 
se auch als "Physiogeog raphie" oder "Na turwissenschaftliche Geographie" be 

zeichnete Teildisziplin der Geographie behandelt jene Bereiche der Allge 
meinen Geographie, in denen Naturgesetze, also auf physikalisch-chemische 

Ursachen zurückführbare Erscheinungen, gel ten. 

Der Stellenwert der Physischen Geographie innerhalb der Fachwissenschaft 

ist bedeutend. Auf den Geographentagen finden immer Fachsitzungen mit phy 
sisch-geographischen Inhal ten statt, Wie hart an der Forschungsfront selbst 

gearbei tet wird, machen z. B. die ergebnisreichen Tagungen des "Arbeits 

kreises für Geomorphol ogie" deutl ich. Sie beweisen, daß die physisch-ge0 
graphische Erkenntnis nicht s tehenbleibt, sondern im ständigen Fortschritt 
begriffen ist. Im Fach Geographie nimmt an den Universi täten die Phys ische 
Geographie im Ausbildungsgang der Lehrers tudenten einen breiten Raum ein. 
Die derzeitigen Studienverlaufspläne für Geographielehrers tudenten der Geo 

graphischen Institute weisen dies umfangmäBig aus. 



Von besonderer Bedeutung - vor allem im Blick auf den heutigen Erdkundeunter 
richt in der Schule - ist die dynamische Entwicklung der Landschaftsökol ogie 
in den letzten Jahren - auch innerhalb der Fachwissenscha ft -, und dabei 
gehen wesentlich physisch-geographische Grundlagen ein. 

BARTELS (1980, 57 ff.) unterteilt die landschaftsökol ogische Geographie in 
den kl imageographischen, vegetationsgeographischen, geomorphologischen und 
speziel1 landschaftsöko logischen Ansatz. Er gliedert weiter besonders die hu 
ma nökologische Geographie aus mit dem geoanthropologischen, kulturökologischen 
und umweltökologischen Ansatz sowie der Ressourcenforschung. Wenn man die 

fachwissenschaftl iche Literatur überbl ickt, muß man - gerade was die neueren 
Tendenzen seit etwa 10 Jahren angeht - diese Aufzählung ergänzen durch den 

geomorpho-dynamischen, kl imamorphologischen, anthropogenetisch-geomorphologi 
schen und quantitativ-prozessualen Ansatz. Denn gerade sie sind in ihren Ur 

sachen und weitreichenden Konsequenzen auch für den Menschen in besonderer 

Weise bedeutsam und tragen zu wichtigen Ergebnissen für die landschaftsöko 

logische Forschung bei. 

In diesen aktuellen Forschungsbereichen stellt sich die Geographie gerade 

durch die Betrachtung von Mensch/ Umwe lt-Wechselwirkungen als Brückenfach zwi 

schen Na turwissenschaften und Gesellschaftswissenschaften dar. Es verdient 

in diesem ZusaMmenhang hervorgehoben zu werden, daß hierbei die Physische 

Geographie jeweils zumindest mit Teildiszipl inen vertreten ist. 

Was trägt das nun für ihren Anteil am lernzielorientierten Erdkundeunter 

richt aus? Um dies zu klären, ist zunächst ein Blick auf die geschichtliche 

Entwicklung bedeutsam. 

3, DER WANDEL DES STELLENWERTES DER PHYSI SCHEN GEOGRAPHIE IM ERDKUNDEUNTER 

RICHT 

Zu Beginn der 70er Jahre vollzog sich ein grundlegender Wandel der Schulgeo 

graphie. In den alten Lehrplänen war der 'länderkundliche Durchgang' bestim 

mend; heute sind es 'lernzielorientierte Curricula , 

Dieser Prozeß wurde gesteuert durch die Exemplarische Methode (Herausarbei 

tung von Elementen und Fundamenten an Beispielen; ab 1957), die Forderungen 

nach A1lgemeiner Geographie (Behandlung wesentlicher geographischer Gesetze, 

Funktionen und Begriffe; ab 1969), die Einführung des sozial geographischen 

Ansatzes (Betonung räuml icher Organisationsformen und raumbildender Prozesse 
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der Daseinsgrundfunktionen; ab 1969) und die Ergebnisse der Curriculumfor 
schung (Hervorhebung von Zielen im Gegensatz zu Stoffen; ab 1970). Das führ 
te insges amt weg von physisch-geographischen Gegebenhei ten und jeglichem 
Geodetermini smus, Der Akzept l ag nån eindeutig auf durch den Menschen ini 

tiierten oder ihn betreffenden raumwirksamen Prozessen. Geographie wurde im 
gesellschaftswissenschaftlichen Aufgabenfeld angesiedelt und nicht im mathe 
matisch-naturwissenschaftlichen. Daraus ergibt sich ein anderer Stellenwert 

der Physiogeographie: Ihre Inhal te sind Voraussetzungen und Grundlagen, nicht 
letztes Lernziel des Unterrichtsprozesses. Sie wird also nicht um ihrer 
selbst willen gelehrt, Sondern inmer im B1ick auf den im Raum Tebenden, agie 

renden, Entscheidungen treffenden und gestal tenden Menschen. 

Die Physiogeographie wurde von ihrer dominierenden Stellung, die sie inner 
halb der Länderkunde innehatte, degradiert zur Hilfs- oder Basiswissenschaft; 

wenn man es provokativ ausdrücken wi11: zum 'notwendigen Übel'. In der Fol ge 

kam es zunächst zu ei ner Unterbetonung von physisch-geographischen Gesichts 
punk ten, da deren Gesell schaftsrelevanz nicht so offen auf der Hand liegt 
wie bei der Anthropogeographie. Erdkunde schien als Teil der Gesel1schafts 
lehre sich nur noch als Anthropogeographie neben Geschichte und Sozialkunde 

profilieren zu können. 

Ein Prozeß, der dabei ist, die Position physi sch-geographischer Inhalte im 
Unterricht zu rehabilitieren, ist im Grunde ein allgemeingesellschaftlicher: 
das in den letzten Jahren immer stärker aufkommende Umwel tbewußtsein, das 
sich im politisch-gesellschaftlichen Rahmen beispiel sweise in der Gründung 

von Bürgerinitiativen niederschlägt. 

Seitdem im Jahre 1972 der "Club of Rome" seine Studie "Die Grenzen des 
Wachstums " (MEADOWS et al. 1972) vorlegte, ist man mehr und mehr auf Fragen 
der Tragfähigkeit der Erde, des Natur- und Uwel tschutzes und der Ukologie 
aufmerksam geworden. Dies gibt der Geographie und vor allem ihrem physisch 
geographischen Zweig - die Gelegenheit, sich neu zu profil ieren und im Erd 

kundeunterricht der Gymnasien darzustel len. Fachwissenschaftlich und fachdi 
daktisch ist dies schon längst geschehen, man denke nur an die aus geogra 
phischer Perspektive geschriebenen Handbücher und Aufsätze zum Thema Land 

schaftsökologie (z. B. LESER 1976 und HENDINGER 1977; dort auch weitere Li 
teraturangaben). Es ist gerade ei ne Aufgabe des Erdkundeunterrichts, ökolo 
gische Fragen aufzuarbeiten, problembewuBt zu machen und in Unterricht um 

zusetzen. 
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Im Grunde pro fi tiert der physisch-geographisch ausgerichtete Geographieun 
terricht von diesem Uweltbewußtsein, Das Fach Erdkunde wird insges amt auf 

gewertet, so es sich dieser Fragen annimt und sich nicht vom Fach Biologie 
den Rang streitig machen 1 äßt. Interessanterweise haben bereits Ende der 
60er Jahre HOFFMANN (1968) und NEEF (1969) auf die Bedeutung ökologischer 
Fragen für den Erdkundeunterricht hingewiesen. In der Tat ist damit eine 
Prädisposition für das Erstarken der Physiogeographie im Unterricht gegeben, 

denn Fragen der Landschaftsökolog ie, des Umwel ts chutzes, der Folgen mensch 
lichen Eingriffs in den Naturhaushalt usf. sind nicht ohne fundierte phy 
sisch-geographische Kenntnisse sinnvol1 beantwortbar. 

Sollen die Schüler das komplexe Beziehungsgefüge Natur/Mensch kennenlernen, 
So müssen sie mit den im Naturraum wirkenden Gesetzmäßigkeiten vertraut ge 
macht werden. Diese Aufgabe kommt aber eindeutig der Physischen Geographie 
zu. Und daher stellen BARTELS/HARD (1975, 325) zu Recht fest: "Was die Funk 
tion der physischen Geographie in der Schule betrifft, so war und ist sie 
praktisch für die Schule vemittelte und konzentrierte Sumne der Geowissen 
schaften - das auf die Schule orientierte 'naturwissenschaftl iche Wissen 
von der Erde'." Und HAUBRICH et al. (1979, 126) ergänzen: "Damit übernimmt 
die Geographie in der Schule auch die Aufgabe eines geomorphologisch-geo -
ökologischen Zentrierungsfaches. Der Schwerpunkt geowissenschaftl icher In 

halte wird jedoch zwei felsohne im Bereich geoökologischer Betrachtungen 
liegen. " 

4, DER BeI TRAG DER PYSI SCHEN GEOGRAPHIE ZUM ERDKUNDEUNTERRICHT GEMÄSS DEN 
"RICHTLINIENS UND EINIGEN NEUEN FACHDIDAKTI KEN 

4.1 "Vorläufige Richtl inien" und "Richtl inien" für das Fach Erdkunde an 

Gymnas ien in Nordrhein-Westfalan 

Die "Vorläufigen Richtlinien" stellen zur Pos ition der Physischen Geogra 
phie im Verhäl tnis zur Anthropogeographie fest: "Es muß immer deutlich sein, 
daß es im Schulfach Erdkunde nicht um die Na turfaktoren an sich, sondern um 

ihre Bedeutung für den Menschen geht." (S. 9). Durch diesen klaren Bezug 
zum Menschen ist der Rahmen, in dem sich die Physische Geographie in der 

Sekundarstufe I entfal ten kann, gegeben. 

Wenn man die "Vorläufigen Richtlinien" daraufhin untersucht, so zeigen die 
aufgeführten Lernziele, Grundbegriffe und Themenbeispiele, daß die Physio 
geographie in unterschiedlicher Intensität eingeht. Zum Errei chen einiger 

61 



Lernziele sind fast ausschließl ich physisch-geographische Inhal te notwendig 

(z. B. bei dem Lernziel erster Ordnung in Klasse 5: "Unterschiedliche Wetter 

erscheinungen erkennen können", S. 12), bei anderen sind sie wesentliche Ba 

sis (z. B. "Den Einfl uß von Naturbedingungen bei der Inwertsetzung von Räumen 
durch den Menschen erkennen" in Klasse 7/8, S. 17) oder oft eine wichtige 
Hilfe zum Verständnis (z. B. "Die gegenwärtige Verteilung der Bevölkerung und 

der unterschiedlich genutzten Wirtschaftsräume auf der Erde erkennen", 
Klasse 7/8, S. 21). Das bedeutet, daB der phys isch-geographische Anteil inmer 

noch sehr hoch ist und es wohl auch - gerade in den Klassen 7/8 - in Zukunft 

bleiben wird. 

Aus der Zuordnung der Erdkunde zum gesellschaftswissenschaftlichen Aufgaben 
feld (II) der Sekundarstufe II ergeben sich weitreichende Konsequenzen. Zwar 
hätte man das Fach Erdkunde auch im ma thematisch-naturwissenschaftlich-tech 

nischen Aufgabenfeld (III) ansiedeln können, keines der Lernziele von III 1ieße 

sich mit ihm nicht erfüllen; und die in den "Richtlinien" auf den Seiten 14 ff. 

formulierten allgemei nen Lernziele der gymnas ialen 0berstufe sind sicher eben 
sogut mit physisch-geographischen Inhalten zu erreichen. Aber durch die Inte 
gration in II ist die Entscheidung getroffen- was sich natürlich wesentlich 
auswirkt, zumal, wenn man den geforderten Trans fer zwischen den verschiedenen 

Fächern aus II bedenkt. 

Der Erdkundeunterricht der gymnasialen Oberstufe soll - wie die anderen Fä 

cher aus II - Aussagen über sozioökonomische, soziokulturelle und politikwis 
senschaftliche Fragestellungen machen. Als spezifisch geographischer Arbeits 
auftrag wird dabei die Darstell ung. räuml icher Bedingungen für wirtschaftliche, 

soziale und politische Prozesse angesehen (vg1. S. 55 der "Richtl inien") . 

Mit dieser im Blick auf die Palette geographischer Möglichkeiten völlig ein 
seitigen und noch dazu akzentverschobenen Aufgabenzuweisung ist die Geogra 
phie einerseits überfordert (z. B. hinsichtlich politi kwissenschaftl icher 
Fragestellungen) und andererseits ganz unnötigerweise in ihrem Spektrum ein 
geengt. Derartig reduziert wird sie sich in der Schule in Konkurrenz zu den 

Fächern Sozialwissenschaften und Politik vergeblich zu profilieren versu 
chen. Sie wird mehr und mehr degradiert zu einem 'Nebenfach'. Dementsprechend 

muß sie an der Schule um ihre Existenz ringen, wohingegen es beispiel sweise 
dem Fach Geschichte gelungen ist, sich gegenüber früher aufzuwerten . 

Gem�ß den "Richtlinien" ist die Physische Geographie klar der Anthropogeo 
graphie untergeordnet und erhält ihre Berechtigung in der Schule nur dann, 
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wenn sie zur Beantwortung anthropo- und sozialgeographischer Fragen einen 
Beitrag leistet. 

Eine Durchsicht der derzeit gültigen Kurs themen (mit Unterthemen und Gegen 
ständen) der "Richtl inien" zeigt trotz dieser Vorgabe einen erstaunlichen An 
teil der Physiogegraphie - besonders in 11/1, aber auch in anderen Kursen. 
Hier einige Beispiele: 

In 11/1 lautet das Kursthema: "Mögl ichkeiten und Grenzen landwirtscha ftl icher 
Nutzung in verschiedenen Landschaftsgürteln" mit Unterthemen wie "Trockenräu 
me als Risikogebiete mit begrenzter wirtschaftl icher Flexibili tät", wo Gegen 
stände wie "Steppe, Trockensavanne als Klima- und Vegetationszonen, .Boden 
erosion, Bodenauslaugung (Deserti fication), ...Bodenversalzung, -verwehungen, 
-ertragsminderungen" (S. 61) behandelt werden sollen. Der Grundkursplan für 
11/II sieht u. a. vor: "Naturgeographische Grundlagen des Stein- und Braun 
kohlenbergbaus und ihre Auswirkungen auf die Raumentwicklung" mit Gegenstän 
den wie "Kohle als fossiler Brennstoff: Entstehung, N-S-Profil des Ruhr 
gebiets und der Ville" (S. 63). Im Leistungskurs 12/I so11 behandelt wer 
den: "Das Raumpotential als wesentl icher Steuerungsfaktor der Erschließung 
und Inwertsetzung bei der Länder", d. h. der USA und der S (S. 69), Und 

selbst bei dem für den Leistungskurs 13/II vorgesehenen Thema: "Ursachen und 

Symptome der Strukturschwäche im Gebiet des Bayerischen Wa 1des" findet sich 

Zusamnenfassend kann man - vor allem in der Praxis des Schulalltags! - einen 

beachtlichen Anteil der Physiogeographie feststellen, entweder im Vorkomnen 
von (fast) rein physisch-geographischen Themen oder aber solchen, die physisch 
geographische Grundlagen als unverzichtbare Tei laspekte beinhalten, bzw. zumi n 
dest solchen, in denen physisch-geographische Inhalte die mögliche Basis dar 

stellen. 

4.2. Eine Durchsicht einiger neuer Fachdidaktiken 

Die "Konkrete Didaktik der Geographie" von HAUBRICH et al. (1979) formuliert 
heute geographisch relevante Lernziele. Wenn man sie sichtet, stellt man 
fest, daß die meis ten auch mit physisch-geographischen Inhalten gefüllt wer 
den könnten. Selbst zu den in der BL00Mschen Taxonamie kognitiver Lernziele 
am höchsten bewerte ten lassen sich phys i sch-geographische Beispiele finden: 
etwa Meinungs äußerungen zu Maßna hmen des aktiven Umweltschutzes, die bezogen 
auf ihre wirksamkeit oft nur mit physisch-geographischen Vorkenntnissen über 
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den Raum sinnvoll beantwortbar si nd. 

Das gleiche ließe sich über die am angegebenen Ort aufgestellten affektiven 
und instrumentellen Lernziele sagen. Gerade bei den letzteren stecken in den 

Richtlernzielen einige direkt phys isch-geographische (S. 25): "Orientierungs -
vermögen im topographischen Grundgerüst, in der Gliederung der Erde unter 
physisch-geographischen Gesichtspunkten", ferner "Erstellen von 

salprofilen". Am Beispiel "Thema Wasser" (s. 31) werden die verschiedenen 
Lernzielklassen verdeutl icht. Alle hier aufge führten Beispiele implizieren 

Kau 

In seiner "Einführung in die Didaktik der Geographie" hat BAUER (1976) The 
nenvorschläge für den Geographieunterricht in der Orientierungsstufe und in 
den Sekundars tufen I und II aus verschiedenen Bundesländern zusamnengestellt. 
Als Einsichten, die der Erdkundeunterri cht in der Sekundars tufe I vermitteln 
sollte, nennt er u. a. (S. 90 ff.): 

(a) das "Zusammenwirken verschiedener naturgeographischer Kräfte auf die 
Raumges ta l tung" (Beispiele: "Oberflächenformen, Boden, Gewässer am Bei 
spiel einer 'Naturlandschaft' und in der großräumigen Differenzierung 
auf der Erdoberfläche"); 

(b) "die kausale Bedingtheit raumwirksamer Faktoren" (Beispiele: "Die Ent 
stehung der natürl ichen 0berflächenformen, Kl ima und Wetter ."). 

In seiner Zusammenstel lung der Themen im Erdkundeunterricht der verschiede 
nen Bundes länder in den Klassens tufen 11-13 t£uchen fast überal1 landschafts 
ökologische Fragenkompl exe auf (vgl. BAUER 1976, 100 f.). 

In einer Synopse macht GEIGER (1978, 61) am Beispiel der Kl imageographie 
deutlich, wie und welche physisch-geogra phischen Arbeitsweisen und Lerninhal 
te in den Klassenstufen 3/4 bis 11/13 vermittelt werden können. Themenschwer 
punkte sind dabei: Klima, Wetter, K1 imazonen und Landschaftsgürtel in der 
Sekundars tufe I, Naturhaushalt und Mensch in der Sekundarstufe II. Gerade der 
letztgenannte bietet die Möglichkeit, alle Lernzieldimensionen (vom Beobachten 
bis zum Bewerten ) zur Anwendung zu bringen. 

In seinem "Modell zur Bestimmung von Lerninhalten des Lernfeldes 'Naturbedin 
gungen" unterteilt RICHTER (1978, Abb. 1) die al1 gemei ne Physische Geogra 
phie in die Lehrplansäulen mathematische Geographie (Sequenz: Erde als Him 
melskörper), Klima tologie (Wetter, Kl ima), Geoökologie (Vegetation, Boden), 
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0zeanographie (Wel tmeer), Geomorphol ogie/Geol ogie (Relief, Bau und Bewegung, 
Erdgeschichte). 

An der Sequenz 'Boden' veranschaul icht der Autor, wie dieses Thema in ver 
schiedenen Klassenstufen der Sekundarstufe I auftritt: in 5/6 werden Boden 
profile (z. B. Bördenboden, Heideboden) behandel t, in 7/8 Humusbil dung, Bo 
denfruch tbarkeit, Wasserhaushalt im Boden , in 9/10 Bodenarten und ihre Eigen 

schaften, Bodentypen sowie Fragen des Landschaftshaushalts (vgl. RICHTER 
1978, 99). 

Dabei wird deutlich: Die Sequenz 'Boden' ist - wie auch die anderen obenge 
nannten Sequenzen - letztlich den naturräuml ich bestimnten Daseinsbereichen 
(Na turpotential in Staaten; Landschaftshaushalt, -gestal tung, Umwel tschutz; 
Tragfähigkeit der Erdräume, Rohstoffressourcen) untergeordnet. Sie hilft, 
diese inhal tl ich zu füllen und gewinnt damit gerade vor dem Hintergrund der 
Gesellschaftsrelevanz ihre Legitimation. 

Insgesamt lassen sich also auch in den neueren Fachdidaktiken zahlreiche 
Beispiele für physisch-geographische Inhalte des lernziel orientierten heuti 
gen Erdkundeunterri chts finden - wenngleich den anthropogeographischen un 
tergeordnet, so doch oft zumindest als unverzichtbare Basis. 

5, BEISPIELE FÜR PHYSI SCH-GEOGRAPHI SCHE INHALTE IN DEN SEKUNDARSTUFEN 
UND II 

Die Beispiel samml ung orientiert sich an gemäß den "Richtlinien" für Nord 
rhein-Westfalen relevanten Stoffen sowie an Schulbüchern, denn "der tägli 
che Unterricht wird in hohem Maße von den Unterrichtswerken geprägt" (JUNG 
1980, 295). In den jeweils angegebenen Klassenstufen werden die genannten 
Themen schwerpunk tmäßig behandel t; im Sinne des Spiralprinzips waren sie 
oft schon früher zumi ndest in einzelnen Aspekten eingeführt und werden 
später nochmals aufgegriffen. 

Zum richtigen Verständnis des folgenden muß betont werden: Durch die auf 
geführten Beispiele soll nicht einem uneingeschränkt gíltigen Naturdeter 
minismus das Wort geredet werden. Ein Themenkomplex ist immer vielschich 

tiger. Neben physisch-geographischen Faktoren wirken anthropogeographische. 
Es ist das Anliegen dieses Kapitels, den starken Ant e i 1 

geographischer Gegebenhei ten zu exemplifizieren. 
physisch 
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5.1. Naturka tastrophen (Sekundarstufe I, 5. Schuljahr) 

Die Natur ist der ents chei dende Faktor für den Mens chen bedrohende Erdbeben, 

Vulkana usbrüche, Wirbelstürme, Sturmfluten, Lawinen und Erdrutsche. Fragen 
zur Genese und zu den Auswirkungen führen auf geologische und klimatologische 

Ursachen. Instruktive Beispiele, die die Bedeutung für den Menschen oder auch 

anthrop0gen mi tbedingte Naturkatastrophen aufzeigen, haben HANNSS (1975, 

ANDRES (1977) und GEIPEL (1983) vorgelegt. 

Zu Recht grenzen DAUM/SCHMIDT-WULFFEN (1980, 46 ff.) Natur- und Sozialkata 
strophen ab und warnen vor einer einseitigen Behandlung des Themas. Gerade in 

Ländern der Dritten Welt wirken sich Naturereignisse, wie z. B. Oberschwemmun 
gen und Dürren, oft erst aufgrund politisch-ökonomischer Randbedingungen ka 

tastrophal aus. 

5.2. Der wirtschaftende Mensch -speziell: Landwirtschaft (Sekundarstufe I, 
5. - 7. Schuljahr) 

Die landwirtschaftliche Nutzung eines Gebietes wird bestimnt durch ein kom 
plexes Wirkungsgefüge von anthropogenen (d. h. politischen, sozialen, öko 
nomischen, kulturellen, technischen und historischen) und na turgegebenen Fak 
toren (klimatischen, geologischen, pedologischen und geomorphol ogischen). Es 
folgen Beispiele aus den Klassen 5 -7 zur Bedeutung der Naturfaktoren. 

(a) Bei Fragen des Anbaus und der Verbreitung von Nutzpflanzen sind physisch 
geographische Tatsachen zum Verständnis unerläBlich (z. B. für den Reis 
anbau in Süd- und Südostasien ist das Monsunkl ima der entschei dende, den 
ganzen Rhythmus steuernde Faktor; Kaffee und Kakao sind als tropische 
Gewächse klimaabhängige Nutzpflanzen). 

(b) Klima, Boden, Relief und Exposition steuern die Vegeta ti onsgrenzen in den 
Alpen und damit auch die Al mwirtschaft. 

(c) Möglichkeiten und Grenzen der Viehwirtschaft in den Marschen wird erst 
ri chtig verständl ich nach der Darlegung der Genese des Schlicks durch 
marine Litoral prozesse (junge Marsch, alte Marsch, Nährstoffhaushalt , 
Gezeiteneinfluß etc.). 

(d) Standorte von Sonderkul turen sind oft auf gute Böden oder Gunstklimate 
zurückzuführen. 
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(e) Die Prägung des norddeuts chen Raumes durch die pleistozänen Vereisungen 
paust sich bis heute in der unterschiedl i chen Art und Weise und den ver 
schiedenen Mögli chkeiten der Inwertsetzung durch. Das physisch-geographi 
sche Erbe der Vergangenheit bestimmt weitgehend das Landschaftsbild. Erst 
die Kenntnis der Landformen der glazialen Serie (AT tmoränen, kuppige 
Grundmoränen, En dmoränen, Sanderflächen, Urstromtäler, Lößgebiete) erklärt 
neben anthropogenen Faktoren die völligen Nutzungsunterschiede z. B. zwi 
schen Hildesheimer Börde (Zuckerrüben- und Weizena nbau aufgrund der 
fruchtbaren Lößböden) und Lüneburger Heide (Kartoffel anbau auf nährstoff 
armen Sandböden, ödland). 

5.3. Die Kl imazonen der Erde (Sekundarstufe I, 7. - 8. Schuljahr) 

Da s klassisch physisch-geographische Thema in der Sekundars tufe I behan 

delt die Klimazonen der Erde und die sich daraus ablei tenden Folgen für den 
Menschen. Seine Bedeu tung konmt im folgenden Zitat zum Ausdruck, mit dem das 
Kapitel "Das Naturgesetz der Klimazonen und Höhenstufen " in "Terra-Geogra 

"Für die Orientierung auf der Erde sind die Klimazonen die beste Hilfe. Wenn 
ich weiß, in welcher Kl imazone ein Land liegt, dann weiß ich schon eine Men 
ge über dieses Land: über die natürlichen Lebenstbedingungen dort, über Wärme und Kälte, über Regen- und Trockenzeiten, über die Pflanzen, die dort wach 
sen, über die landwirtschaftl i chen Mögl ichkeiten, über die richtigen Reise Monate, K1imazonen si nd die großen Naturzonen der Erde. 0b ich Nachrichten 
aus Südamerika höre, ob ich mich mit so wichtigen Fragen wie Entwicklungs 
hilfe, Wel twirtschaft und p07itischen Krisenherden befasse - alles hängt in 
der Luft, wenn ich die großen Naturzonen der Erde nicht kenne." (S. 4). 

Der Kausal zusammenhang zwischen Klima und Vegetation - und zwar global-hori 
zontal und global-verti kal - ist offensichtlich, das Eingehen auf Vegetati 

onszonen und ihre Abgrenzungen (Waldgrenzen, Käl tegrenzen des Ackerbaus, 
Frostbodengrenzen, Wachstumszeiten am Rande der ökomene etc.) machen die 

Bedeutung der Kl imazonen der Erde für den Mens chen plastisch. Die Behandlung 
von Wind und Wetter impliziert eine Erklärung der Genese von Hochs und Tiefs. 

Das Auftreten lokaler Windsysteme (z. B. Föhn, Mistral) sowie der Unter 
schied zwischen maritimen und kontinentalen Klimaten" setzen zum genetischen 

Verständnis auch phys i kal ische Gesetzmäßigkeiten voraus. 

Wie stark gerade der Zusammenhang zwischen Landwirtschaft und kl imatischen 

Gegebenheiten sejn kann, wird besonders in den Tropen und Subtropen deut 
lich. Beispielsweise birgt die Landwirtschaft an der Trockengrenze enorme Ri 
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phie" 7. und 8. Schuljahr, eingeleitet wird: 



siken (Desertifi cation) in sich und machte und macht die Abhängi gkeit des 
Menschen dort von Klimaschwankungen deutlich. 

5.4. Eingriffe des Mens chen in den Naturhaushalt und deren Folgen (Sekundar 
stufe I, 7, - 10. Schuljahr, z. T. Sekundarstufe II) 

Dieses Thema zieht sich wie ein roter Faden durch fast alle Klassenstufen der 
Sekundarstufe I und wird in der Sekundarstufe II später unter ökologischen 

Aspekten erneut aufgegri ffen. Hier einige Beispiele: 

(a) Die Folgen von Flußregulierungen am Beispiel des Oberrheins sind erst 
durch Anga be der hydrol ogischen und morphologischen Veränderungen ver 
ständlich: Einengung und Verkürzung des Flußlaufs führte zu erhöhter 
Fließgeschwindigkeit, dadurch zu Tieferlegung der Flußsohle um bis zu 8 m. 
Damit erfolgte eine Senkung des Grundwasserspiegels, wodurch es zur Aus 
trocknung von Sümpfen und zur Veränderung der Pflanzenwelt in der Aue 
(z. T. Versteppung) kam. 

(b) Die Verkarstung in Jugoslawien hätte trotz des anthropogenen Waldraubbaus 
und der falschen Bodennutzung nie sol che katastrophalen Folgen gehabt, 
wären nicht die petrographische Prädisposition durch das verkarstungsfä 
hige Ges tein und die damit verbundene spezielle Hydrol ogie die Grundla 
gen. 

(c) Am Beispiel der Bodenerosion im Bereich der Great Plains (USA) wird oft 
die Zers törung einer Landschaft durch den Menschen thematisiert. Doch 
auch hier sind die physisch-geographischen Gegebenheiten unabdingbare 
Basis der dann anthropogen initiierten Katastrophe: Beseitigung der na 
türlichen Vegetationsdecke in einem Gebiet an der agronomischen Trocken 
grenze bei erosionsanfäl 1igem Substrat zusammen mit Starkregen führte 
aufgrund der einsetzenden morphodynamischen Prozesse zur Badland-Land 
schaft. 

(d) An Beispielen aus Kasachstan oder Pakistan können Probleme der Neuland 
gewi nnung, Bodenversal zung und Krustenbil dung besprochen werden. Die 

Kenntnis des Bodenwasserhaushal ts ist von entscheidender Bedeutung für 
das Verständnis der Bewässerungsproblematik. Die hier zu behandel nden 
hydrologischen und petrologischen Problemkreise sind in keiner Weise 
trivial, da man ganze Ländereien dadurch verlor, daß man bewässerte, 
ohne zu entwässern, und so der Bodenversalzung und Krustenbil dung Vor 
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schub leistete, Obwohl nährstoffreiche Böden vorlagen, kam es durch un 
sachgemäße Bewirtscha ftung zu großen Ertragsminderungen. 

(e) Der Eingriff des Menschen in den natürlichen Abflußgang des Nils durch 
den Bau des Assuan-Staudamms hatte weitrei chende Konsequenzen: Ausblei 
ben der Ni1schlamm-Akkumulation, Probleme der Versalzung ganzer Gebiete 
bei fehlender Durchspülung, verstärkte Erosion, Sinken des Grundwasser 
spiegels etc. 

Es wird deutl ich: Die natürl iche Ausstattung eines Gebietes (0berfläche, Re 
lief, Boden, Wasser, Klima, Vegetation) und die dann folgende unterschiedl i 
che Inwertsetzung bzw. Umwertung durch den Menschen, also letztlich eine 
Synthese von physio- und humangeographischen Phänomenen, prägen einen Raum. 
Der Eingriff des Menschen in den Naturhaushalt hat Kons equenzen, die in ihrer 
Tragweite erst in der Relation zu den natürl ichen Verhäl tnissen einsehbar 
sind. Inner ist die Kenntnis der morphologischen, morphodynamischen, pedologi 
schen, klimatologischen und/oder hydrologischen Tatsachen entscheidend für 

das Verständnis der Folgen der Humaninfluenz. 

5.5 Umwel tschutz (Sekundarstufe II, Jahrgangsstufe 11/II) 

Das Thema 'Umwel ts chutz' ist seit einigen Jahren eines der gesellschaftli 
chen Hauptthemen geworden und hat - wie bereits oben dargelegt auch Ein 

gang in die Schule gefunden. Gerade dieses "curriculare E1 ement des neuzeitli 

chen Erdkundeunterrichtes" (HABRICH 1975) macht die Verzahnung zwischen 

Über Urmwel ts chutz läßt sich nur dann richtig diskutieren, wenn man weiß, wie 
die Natur ist und wie die Landscha ft auss ieht, die da geschützt oder gepflegt 
werden sol], bzw. wie sie aussah, fal1s sie wiederhergestellt werden muß. 

Außerdem muß man das Prozeßgefüge kennen: die Landscha fts genese und die In 
terdependenzen zwischen den die Landschaft prägenden Faktoren, zu denen die 

physisch-geographischen ganz wesentl ich gehören. Dies verdeutlichen auch die 

von LESER (1976) und NEEF (1980) vorgestellten endo- bzw. monodynamischen 
Modelle der Prozeßabläufe zwischen Na tur und Gesellschaft. 

Der spezifisch geographische Beitrag zum Themenkomplex ist die Erarbeitung 
geoökologischer Systeme, was u. a. auf Fragen des Landschaftshaushaltes führt. 

Gerade dabei wird deutlich, warum sich die Geographie dieses Thema s annehmen 

und es nicht einfach der Biologie überlassen sollte: Die Biosphäre ist nur ein 
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natur- und anthropogeographischen Fragestellungen deutlich. 



Teil eines Ükosystems, dazu kommen Atmosphäre, Hydrosphäre, Litosphäre, Pedo 
sphäre ebenso wie Geo logie, Tektonik und Relief. Alle diese Geofaktoren prå 
gen entscheidend die Landschaft und besti mmen ihren Haushalt. 

Gerade vom geographischen Standpunkt aus ist die Behandlung von Bodenbil dungs 
prozessen, Bodentypen, Bodenfruchtbarkei t, Regulations funkti on des Bodens, Be 
wertung des Bodens, Bodeneros ion, Maßnahmen zur Bodenvertbes serung, Bodenver�n 
derungen durch agrarische oder forstwirtscha ftliche Nutzung ein ents cheidender 
Teil des Umwelts chutzkapitels. 

Außerdem sollte ein ökologisch ausgerichteter Erdkundeunterricht die klassi 
schen Umwel tschutz themen wie Gewässerverschmutzung, Luftverunreinigung, Lärm 
belästigung, Müllbelastung, neuerdings Waldsterben und Saurer Regen sowie die 
jeweiligen Maßnahmen zur Behebung bzw. Entsorgung diskutieren. Dazu kommt die 
Behandlung von bereits in 5.4. genannten menschlichen Eingriffen in den Na 
turhaushalt mit katastropha l en Folgen. Eine Fülle weiterer Beispiele findet 
sich bei HENDINGER (1977 ) und WEIN (1981). 

5.6. Entwicklungsländer (Sekundarstufe II, Jahrgangsstufe 12/II) 

Von den Theorien zur Unterentwicklung sind die sogenannten geodeterministi 
schen diejenigen, die Geofaktoren für die Unterentwicklung besti mmter Länder 

verantwortl ich machen. Das folgende Zitat zeigt klar auf, daß man - folgt man 
den geodeterministischen Theorien - zur Darstel lung eines Entwicklungslan 
des, seines Standes der Entwicklung, sowie möglicher Entwicklungsmodel le eben 

diese Geofaktoren untersuchen und ihr Wirkungsgefüge zueinander, ihre Inter 
dependenzen und ihren Einfluß auf den Menschen sowie umgekehrt darlegen muß. 

"Geodeterministische Theorien versuchen den geringen Entwicklungsstand einiger 
Länder der Dritten welt aus ihrer ungünstigeH geographischen Situation zu er 
klären; z. B. aus der Binnenlage, widrigen klimatischen Verhältnissen, mangel 
haften Ressourcen Auch andere natüriche Faktoren wie klimatische Bedin 
gungen (periodische oder dauernde Dürren, saisonal stark schwankende Nieder 
schlagsmengen, Hitze oder Käl te), labile ökosysteme (vor allem in den Trocken 
räumen), geringe Bodenqualitäten, Höhenlage oder Oberflächenverhäl tnisse 
(s tarke Reliefierung), Quantität und Qualität von Bodenschätzen können ent scheidende Hemmnisse für die wirtschaftl iche Entfal tung darstellen." (Funda 

mente, 1981, S. 251 f.) 

Unterstützung erhält diese Sichtweise durch die von WEISCHET (1977) belegte 
ö k o ] o gi s che Benachteiligung der Tropen. 
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5.7. Vergleich der Supermächte USA - UdSSR (Sekundarstufe II, 
Jahrgangsstufe 12/I) 

Die natürliche Ausstattung beider Großräume Größe, Lage, orographische 

G1iederung, Klima, Bodenschätze - stellt entscheidende Dispositionen für die 
wirtscha ftliche Inwertsetzung bereit. In beiden Fällen ist das naturräum] iche 
Potential die Grundlage raumprägender Prozesse. 

Bei der Behandlung der Landwirtschaft der USA ist deren starke Abhängigkeit 

vom Klima (aride und humide Monate, Dürren, Hurrikane, Northers , Trockengren 
zen, Bodeneros ion) hervorzuheben. Die natürlichen Ungunstfaktoren der So 
wjetunion( große Entfernungen bis zum Meer, Trockengrenzen, Dauerfrostboden, 

Vereisung der Häfen usf.) haben eine große Bedeutung für die Probleme bei der 
ErschlieBung des riesigen Staatsgebietes, für Wirts cha ft und Verkehr und sind 
zum Verständnis ihrer Begrenzung unerläßlich. Bezeichnenderweise zeigt die 
Anordnung der Landbauzonen der Sowjetunion eine deutliche Anpassung an die 
vorherrs chenden Naturbedingungen, vor allem an das Klima trotz aller Tech 

nologie. 

Die Anfälligkeit des Naturhaushal tes an der Grenze der ökumene für den 
mens chlichen Eingriff zeigt erneut, wie wichtig die Kenntnis physisch-geogra 

phischer Interdependenzen und Wirkungs gefüge ist. An den Beispielen der Sand 

stürme in Kasachstan oder der Black Blizzards in den USA mit ihren irrever 
siblen Eros ionsschäden kann dies exempl ifiziert werden. Die Fragen der Pr± 
vention sind nur auf der Grundlage solider Kenntnisse über die natürlichen 

Þkosysteme und die sie steuernden Geofaktoren zu verstehen und zu beantworten. 

6. ZusAMMENFASSUNG 

Ende der 60er und Anfang der 70er Jahre war es mit der Krise der klassischen 

Länderkunde auch zu einem kritischen Hinterfra gen phys isch-geographischer In 
halte im Erdkundeunterricht gekommen. Als Resul tat der Diskussion Wurde die 

Bedeutung naturgegebener Bedingungen völlig in den Hintergrund gedrängt, 

schien die Physische Geographie an der Schule keinen Platz mehr zu haben. 

Durch die im B1ick auf die Vielfalt geographischer Möglichkeiten viel zu 

einseitige Zuordnung zum gesellschaftswissenschaftl ichen Aufgabenfel d und 

die dortige Aufgabenzuweisung verkümmerte die Schulgeographie zu einer So 

zialgeographie, die sich mühsam und mit immer weniger Erfolg gegenüber den 

Fächern Geschi chte, Sozialwissenschafften und Politik zu profilieren versuchte. 
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Eine Wende vollzieht sich durch die neue Umwel tschutz- und ökologieprobl ema -
tik. Als Folge dieses allgemeingesellschaftlichen Phänomens kommt es seit En 

de der 70er/Anfang der 80er Jahre zu einer klaren Aufwertung der Physischen 
Geographie. Insgesamt stellt sich ihr Beitrag zum heutigen lernzielorientier 
ten Erdkundeunterricht wie folgt dar: 

(1) Bei einer beachtl ichen Zahl von Themenbeispielen gehen physisch-geogra 
phische Inhalte ein. Bevorzugt kommen sie aus den Bereichen Kl imatol0 

gie, Hydrologie und Pedologie. Eine Durchsicht der "Richtlinien" und der 
Unterrichtswerke zeigt, wie oft die Kenntnis physisch-geographischer In 
halte zumindest die Basis zum Verständnis darstellt. 

(2) Deutlich ist die - ja auch in den "Richtlinien" geforderte Intention, 
naturgeographische Inhal te nicht um ihrer selbst willen, sondern in ih 
rem Bezug zum Menschen zu vermitteln. 

(3) Von daher ist es klar, daß nicht klassische Themen der Physischen Geo 
graphie wie rein geomorphologisch, geologisch oder kl imatologisch ausge 
richtete, sondern solche der Landschaftsökologie und des Umwel tschutzes 
dominieren, wo der Gesellschafts- und Schülerbezug offensichtlicher auf 

der Hand liegen. Gerade in der Behandlung geoökologischer Fragen, d. h. 
in der Analyse natürlicher ökosysteme, der sie steuernden Geofaktoren 
und deren Veränderung durch den Einfluß des Menschen, koTmt am pl a 
stischsten der Beitrag der Physischen Geographie zum heutigen Erdkunde 
unterricht in der Sekundarstufe II zum Ausdruck. 

(4) Bei diesen Themenkreisen sollten- gerade im B1ick auf die Konkurrenz 

zum Fach Biologie - typisch geographische Aspekte transparent werden, 
und zwar in Form von klimatologisch-ökologischen (z. B. ökologische Be 
nachteiligung der Tropen - ökologische Bevorzugung der gemäßigten Breiten, 
Starkregendynami k im Mittelmeerklima und deren Auswirkungen), hydrolo 

gisch-ökologischen (z. B. Versalzung durch unsachgemäße Bewässerung, Ero 
sion und Akkumulation durch Flußkorrekturen) und pedologisch-ökologischen 
Thmen (z. B. Regu lationsfunktionen des Bodens im Landschaftshaushal t, Maß 
namen zur Bodenverbesserung). 
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(5) Selbst geomorphol ogische und geologische Themen. haben an der Schule ei 
nen gewissen Platz. SEMMEL (1975) hat dies exemplarisch am Beispiel des 
"periglazialen Prototyps" als "Standardform im nicht vereist gewesenen 
Mitteleuropa" (S. 388) mit den sich aus dieser geomorphol ogischen Grund 
struktur ergebenden vielfältigen Konsequenzen aufgezeigt: aus Relief-, 



Substrat- und Expositionsunterschieden fol gen potentiel le Inwertsetzungs 
und tatsächliche Nutzungsunterschiede. Und der Autor ergänzt: "Außerdem 
gibt es zahlreiche Relieftypen, an denen sich die Bedeutung der Geomorpho 
logie für das Verständnis des 'Geokomplexes' noch viel eindrucksvoller 
nachwe isen läßt. Es sei beispielsweise nur auf Schichtstufenlandschaften 

verwiesen. " (S. 388). 

(6) Der naturwissenschaftl iche Erdkundeunterricht bietet außerdem die Mög 
lichkeit zu Experimenten, für deren methodisch-didaktische Notwendigkeit 
gute Gründe vorhanden sind, da sie im Klassenz immer die Naturgesetzmäßig 
keiten simulieren bzw. reduzieren und dadurch verständ]icher machen, be 
stimmte Arbeitsweisen der Geographie vorstellen, einen möglichen Erkennt 
nisgang naturwissenschaftl icher Forschung verdeutl ichen und nicht zuletzt 
den Unterricht auflockern, indem bei ihnen mit vielen ansonsten nicht 

eingesetzten Medien gearbeitet wird und sich ganz zwanglos neue Organisa 
tionsformen ergeben. Erst kürzlich hat SALZMANN (1982) erneut für Experi 
mente im Geographieunterricht plädiert. 

(7) Die Integration von physisch-geographischen Inhal ten in den Unterricht 
weitet die Möglichkeiten des Faches Erdkunde enorm aus und hilft ent 
scheidend, seine Position in der Schule zu stärken. BURSCH (1982) meint 
sogar: "Phys i sch-geographisches Arbeiten im Erdkundeunterricht ... kann 
schließ1ich mit seinen Ergebnissen dazu beitragen, daß die Leistungen 
der Geographie in der dffentl i chkeit stärker wahrgenommen werden." 

Bei der für den Erdkundeunterricht immer wieder geforderten Konzentrierung 
auf den Mensch-Ra um-Bezug müssen auch die Verfechter der Anthropogeographie 
sehr bald erkennen, daß die Phys ische Geographie in vielen Fällen eine un 
verzich tbare Basis darstellt. Ihrer Unterbewertung im Erdkundeunterricht 

liegt eine unzulässige Reduktion aus mitteleuropäi scher Perspektive zugrun 
de, worauf MENSCHING (1972) zu Recht hingewiesen hat. Unter naturgeographisch 
extremeren Bedingungen, als wir sie aus den gemäßigten Breiten kennen, wird 

deutlich, daß physisch-geographische Gesetzmäßigkeiten nicht ausgeschal tet 
werden könner.. Dort prägen sie das menschliche Leben ents cheidend, manchmal 
sogar lebensentscheidend - was an Teilbereichen der Themen 'Entwicklungslän 

der, 'Bodenerosion', 'Sahelkatastrophe', 'Vergleich USA-SU', 'Landwirt 

schaft in den Tropen' verdeutlicht werden kann. 

Ohne solide physisch-geographische Kenntnisse kommt es zu Fehleinschätzungen 

beim "Stoffwechsel zwischen Gesellschaft und Natur" (NEEF). Bei dem prozessu 

alen Mensch-Raum-Gefüge sind sonst weder Wechselwirkungen erklärbar noch Lö 
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sungen für auftretende Probleme sinnvol1 diskutierbar. Durch den immer bedeu 
tender werdenden Umwel tschutz, durch Fragen der Landschaftsökologie und der 
Geoökokomplexe wird der Bei trag der Physischen Geographie zum Erdkundeunter 
richt in Zukunft eher zu- als abnehmen. 

ANMERKUNGEN 

1 Natürlich fliefßt die fachwissenschaftl iche Forschung imner mit einem 
'time-lag' in die Richtlinien und dann mit ei nem noch größeren in den Un 
terricht ein. Daher dauert es auch längere Zeit, bis durch die Fachwi ssen 
schaft längst Überhol tes aus den Schulbüchern verschwindet, Ein Beispiel: 
Im Diercke-Wel tatlas von 1980/81 ist auf Seite 181 bei der Darstel lung der 
Erdzeital ter das des Quartär anstelle der mindestens 1,8 mit 0,6 Mio. Jah 
ren angegeben. Die Karte der letzten Eiszeit auf Seite 88/89 (III) weist 
im Mittelmeerraum statt der Artemisiasteppe einen Laub- und Mischwald auf. 

2 Diese geschichtl iche Entwicklung wird ausführl ich bei HAUBRICH et al. 
(1979, 39-96) erläutert. 

3 Exemplarisch werden die "Richtl inien" für das Land Nordrhe in-Westfalen 
untersucht. Für den Erdkundeunterricht in den anderen Bundesländern ließe 
sich Analoges zeigen. 

4 Gerade dieses Lernziel bindet die Erdkunde mehr an Geschichte und Politik 
(aus II) als z. B. an Physik und Chemie (aus III). 

5 Bei der Ville ist allerdings ein NE-SW-Profil sinnvoller. 

6 Hier bietet sich die Möglichkeit zum Experiment im Erdkundeunterricht an: 
Demonstration von Wasser als schlechtem und Land (Boden, Erde, Gestein) 
als gutem Wärmeleiter. 
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